
Hilfe für Obst- 
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KÖDERN VON KIRSCHESSIGFLIEGEN MIT 
OPTIMIERTEN BECHERFALLEN

Die Kirschessigfliege Drosophila suzukii ist ein aus Asien 
stammendes Insekt, welches seit wenigen Jahren in der Schweiz 
verbreitet vorkommt. Erst im Sommer und Herbst 2014 wurde 
der Schädling aufgrund des massiven Populationsaufbaus 
zu einem ernsthaften Problem im Obst- und Weinbau. 
Ziel der Arbeit war es, mithilfe eines gezielten Monitorings 
mit Becherfallen den Befallsdruck vorauszusagen und die 
entsprechenden Gegenmaßnahmen einzuleiten.
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1. Einleitung

Drosophila suzukii (D. suzukii) ist eine 
Insektenart aus der Familie der Tau‑ 
fliegen. Sie ist etwa 2 bis 3 mm groß, hat 
rote Augen und einen gelb‑bräunlich 
gefärbten Körper. Die Fliege ist eng ver‑

wandt mit der schon lange bekannten 
Drosophila melanogaster (D. melanogas-
ter), welche im Vergleich zur D. suzukii 
gründlich erforscht wurde, da sie ins‑
besondere für genetische Versuche als 
klassisches Studienobjekt diente [3]. Die 
Kirschessigfliege kommt ursprünglich 
aus Südostasien und wurde vor einigen 
Jahren durch Transport von befallenem 
Obst nach Europa verschleppt. 2011 
wurde der Schädling erstmals in Grau‑
bünden in einer Himbeeranlage gesich‑
tet. Ein Jahr später war D. suzukii in der 
gesamten Schweiz, von den tiefsten La‑
gen bis 1500 m. ü. M., anzutreffen [1, 2].

D. suzukii bevorzugt hauptsächlich 
Weichobstarten wie Strauchbeeren, 
Steinobst und Trauben. Genauer gesagt, 
sind es Hefen und zuckerhaltige Säf‑
te, welche zur Ernährung der Tierchen 
dienen. Sobald Kulturen mit Früch‑
ten ihr Reifestadium erlangen, wer‑
den sie als Nahrungsquelle attraktiv [1, 
2, 10]. Im Gegensatz zur herkömmli‑
chen Fruchtfliege wird sie zwar von gä‑

renden Früchten angezogen, benötigt 
aber für die Vermehrung intaktes, rei‑
fes Obst. Mithilfe des ausgeprägten Ei‑
legeapparats der weiblichen D. suzukii, 
werden die Eier direkt unter die Frucht‑
haut abgelegt. Aus den cremefarbigen 
Eiern schlüpfen nach ein bis drei Ta‑
gen kleine Larven, die das Fruchtfleisch 
zur Ernährung nutzen und damit direk‑
ten Schaden an der Frucht verursachen. 
Sie wird matschig und fällt in sich zu‑
sammen. Zudem entsteht bei der Eiab‑
lage eine Eintrittspforte für Krankheits‑
erreger, wie beispielsweise die Hefeart 
Hanseniaspora uvarum [13]. Da sich in 
bedenklich kurzer Zeit mehrere Gene‑
rationen gleichzeitig fortpflanzen, kann 
die Kirschessigfliege in wenigen Mona‑
ten zu einer riesigen Population heran‑
wachsen. 

Im Sommer und Herbst 2014 wurde der 
Schädling erstmals zum Problem, da 
der verhältnismäßig warme Winter und 
der feuchte Frühling nahezu optimale 
Bedingungen für eine rasche Vermeh‑
rung der Kirschessigfliege schafften. 
Das Wissen zu dieser Problematik war 
damals noch nicht weit fortgeschritten 
und daher war die Unsicherheit bei vie‑
len Obst‑ und Weinbauern groß. Kurz‑
fristig reagierten viele Bauern in einem 
sehr geringen Zeitraum vor der Ernte 
mit dem Einsatz von Insektiziden. Die‑
se Vorgehensweise wurde aufgrund der 
akuten Ausnahmesituation vom Bund 
gestattet, rückblickend war sie jedoch 
von geringem Nutzen. Trotzdem war 
der befürchtete Schaden und die Einbu‑
ßen in der Bündner Herrschaft niedri‑
ger als erwartet, nämlich bei 5 bis 10 % 
[11].

Zusätzlich zum Einsatz von spezifischen 
Insektiziden wurden auf Versuchsbasis 
auch Steinmehl und Löschkalk einge‑
setzt. Löschkalk brachte einen gewissen 
Erfolg, da er den pH‑Wert in den stark 
basischen Bereich verschiebt und so‑
mit möglicherweise die Atemschläuche 
der „Suzuki‑Eier“ verätzt [5, 6, 8]. Ne‑
ben dieser direkten Bekämpfung gibt es 
aber auch prophylaktische Maßnahmen, 
die zusätzlichen Schutz versprechen.  
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Abb. 1: Eiablage durch 
D. suzukii (Nahaufnahme 
Kirschessigfliege, 
Forschungsanstalt Agroscope 
in Wädenswil)
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len) auf der Antenne wahrnehmen, wel‑
che andere Arten nicht aufweisen. Zum 
Einfluss der Positionierung wurde ein 
schattiger, halbschattiger und ein son‑
niger Standort gewählt. Die Becherfal‑
len hängte ich jeweils nach sieben Tagen 
ab und analysierte deren Inhalt unter 
dem Binokular. Jede Testreihe beinhal‑
tete immer drei Versuche mit jeweils 
sechs Fallen, um eine wissenschaftliche 
Belegbarkeit garantieren zu können. Als 
Standardfallenfarbe für die Tests dien‑
te der bislang übliche rote Deckel. Die 
Zusammensetzung der Köderflüssigkeit 
bestand aus einer Mischung von Wein‑ 
essig, Bier und Himbeersirup. 

Das frühzeitige Entlauben, das Unterlas‑
sen des Kompostierens in der Nähe von 
Obstkulturen und kurzgehaltene Grün‑
zonen am Boden stellen einen wichti‑
gen Teil der vorbeugenden Hygiene dar. 
Weiterhin werden bei einzelnen Obst‑
bäumen auch engmaschige Netze sowie 
Becherfallen als Köder eingesetzt, doch 
die Variante des Massenfangs war bisher 
noch nicht wirklich erfolgreich [9].

2. Fragestellung

Zur Abschätzung der Bedrohungsla‑
ge und Erfassung der Populationsdichte 
nutzte ich die Methode des Monitorings 
(Kontrolle) mithilfe von Becherfallen 
der Firma Profatec [4]. Ziel war es, wäh‑
rend einer längeren Phase der Kirsches‑
sigfliege‑Überwachung in einem Bünd‑
ner Weinbaugebiet (Malans) den Einfluss 
folgender Parameter auf die Fangquote 
zu untersuchen: Farbe der Fallendeckel, 
Einsatz von Betacyclocitral (BCC), Posi‑
tionierung der Fallen und Jahreszeit. Un‑
ter dem Binokular wurde jeweils in D. su-
zukii gesamt, Männchen und Weibchen 
sowie die verwandte Drosophila melano-
gaster (D. melanogaster) unterschieden. 
Meine Vision war es, alle optimalen Be‑
dingungen dieser verschiedenen Fakto‑
ren zu nutzen, um eine Falle mit maxi‑
maler Fangquote zu gewährleisten (siehe 
Abb. 2)

3. Methodik

Um den Einfluss dieser einzelnen Fak‑
toren zu prüfen, wurde zu jedem Pa‑
rameter eine Testreihe gestartet. Bei 
der Farbgebung standen rote, orange, 
gelbe, grüne und schwarze Fallen zur 
Verfügung (siehe Abb. 3). Für die Un‑
tersuchung der Köderflüssigkeit experi‑
mentierte ich mit verschiedenen Dosie‑
rungen von 0 ml, 0,5 ml, 1 ml und 2 ml 
Betacyclocitral (BCC). BCC soll, ge‑
mäß Studien des Max‑Planck‑Instituts 
[7], ausschließlich D. suzukii anlocken, 
da sie diesen Blattduftstoff durch spe‑
zialisierte Geruchssinneshaare (Sensil‑

Abb. 2: Identifikationsmerkmale zur Unterscheidung von Männchen und Weibchen (Drosophila suzukii die 
spezifischen Erkennungsmerkmale. (2013). Ausschnitt aus Bild. In: Pflanzenschutz Agroscope)
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Abb. 3: Standardfallen mit unterschiedlichen Deckelfarben
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4.2 Einsatz von Betacyclocitral

Abb. 5 zeigt die Anzahl der angelockten 
Männchen und Weibchen von D.  su-
zukii bei unterschiedlicher Dosierung 
von Betacyclocitral. Die Vergleichs‑ 
probe (ohne BCC) dient als Richtwert 
für die Effizienz gegenüber dem dosier‑
ten Einsatz des Lockstoffes. Die Zugabe 
von 2 ml BCC hat eine deutliche Hem‑
mung der Fangquote zur Folge. Eine Er‑
gänzung der Standardköderflüssigkeit 
mit 1 ml BCC vermindert vor allem die 
Fangzahl der Männchen, hat jedoch we‑
nig Einfluss auf die der Weibchen.

Diese Ergebnisse zeigen, dass dieser 
Lockstoff nicht nur im Labor, sondern 
auch im Freiland funktioniert. Die Do‑
sierung von 0,5 ml BCC bewirkt eine 
Verdoppelung der gefangenen Weib‑
chen gegenüber der Kontrollfalle mit 
0 ml BCC, während sich die Fangquote 
der Männchen nicht verändert. 

4.3 Positionierung

Abb. 6 zeigt die Anzahl der gefangenen 
D. suzukii an verschiedenen Standor‑
ten. Die Säulen repräsentieren die Sum‑
me der Männchen und Weibchen aus 
jeweils 6 Fallen. Die höchste Fangquo‑
te hat der schattige Standort, umgeben 
von Obstbäumen, erzielt. Grundsätz‑
lich wurde beobachtet, dass bei tiefe‑
ren Temperaturen und viel Regen mehr 
Befall zu erkennen ist. Die Resulta‑
te bekräftigen die Beobachtungen, dass 
mit zunehmender Sonneneinstrahlung 
die D.-suzukii‑Population deutlich ab‑
nimmt. Zusätzlich bestätigt es, dass das 
feuchte Mikroklima bevorzugt wird. 
Mit der richtigen Lokalisierung einer 
Falle kann also ein Optimum an D. su-
zukii gefangen werden.

5. Diskussion

5.1 Verbesserung des Köderfallen‑ 
systems

Das Standardmodell der Profatec‑Fallen 
besitzt derzeit rote Deckel. Auch in den 
Merkblättern von Agroscope und im In‑

den übrigen Farben unterscheiden, wäh‑
rend bei D. melanogaster mit Ausnahme 
der wohl als Ausreißer zu betrachtenden 
gelben Farbe wenig Unterschiede auftra‑
ten. Insgesamt bleibt festzuhalten, dass 
die männlichen und weiblichen D. suzu-
kii vor allem schwarze und orange Fallen 
bevorzugen. Was gleichzeitig auch einen 
Hinweis darauf gibt, dass die Standard‑
fallenfarbe rot nur eine mäßig attraktive 
Lockwirkung hat. 

4. Resultate

4.1 Farbe der Fallendeckel

Abb. 4 zeigt die Ergebnisse der Unter‑
suchung zur Farbgebung der Fallen‑
deckel. Die Säulen zeigen die Summen 
der gefangenen Individuen aus jeweils 
drei Fallen. Auffallend ist, dass die Fal‑
len mit schwarzen und orangefarbenen 
Deckeln sich bei D. suzukii deutlich von 
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Abb. 5: Anzahl der angelockten Männchen und Weibchen von D. suzukii 
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dem ist es bei der Analyse von bisheri‑
gen Wetterdaten möglich, Rückschlüsse 
auf die Höhe der herrschenden Popula‑
tion zu machen.
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entsprechenden Suchmaschinen (z. B. 
BASE) gefunden werden. 

In der Jungen Wissenschaft werden 
Forschungsarbeiten von SchülerIn‑
nen, die selbstständig, z. B. in einer 
Schule oder einem Schüler for schungs‑
zentrum,  durch geführt wurden, ver‑
öffentlicht. Die Arbeiten können auf 
Deutsch oder Englisch geschrieben sein.

Wer kann einreichen? 

SchülerInnen, AbiturientInnen und 
Studierende ohne Abschluss, die nicht 
älter als 23 Jahre sind.

Was musst Du beim 
Einreichen beachten?

Lies die Richtlinien für Beiträge. Sie ent‑
halten Hinweise, wie Deine Arbeit auf‑
gebaut sein soll, wie lang sie sein darf, 
wie die Bilder einzureichen sind und 
welche weiteren Informationen wir be‑
nötigen. Solltest Du Fragen haben, dann 
wende Dich gern schon vor dem Ein‑
reichen an die Chefredakteurin Sabine 
Walter.

Lade die Erstveröffentlichungserklärung 
herunter, drucke und fülle sie aus und 
unterschreibe sie.

Dann sende Deine Arbeit und die Erst‑
veröffentlichungserklärung per Post an:

Chefredaktion Junge Wissenschaft
Dr.‑Ing. Sabine Walter
Paul‑Ducros‑Straße 7
30952 Ronnenberg
Tel: 05109 / 561508
Mail: sabine.walter@verlag- 
jungewissenschaft.de

Publiziere 
auch Du hier!
FORSCHUNGSARBEITEN VON  
SCHÜLER/INNE/N UND STUDENT/INN/EN

wissenschaft
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 ■ Reichen Sie Ihren Beitrag sowohl in 
ausgedruckter Form als auch als PDF 
ein. Für die weitere Bearbeitung und 
die Umsetzung in das Layout der 
Jungen Wissenschaft ist ein Word‑
Dokument mit möglichst wenig 
Formatierung erforderlich. (Sollte 
dies Schwierigkeiten bereiten, setzen 
Sie sich bitte mit uns in Verbindung, 
damit wir gemeinsam eine Lösung 
finden können.) 

 ■ Senden Sie mit dem Beitrag die 
Erstveröffentlichungserklärung ein. 
Diese beinhaltet im Wesentlichen, 
dass der Beitrag von dem/der 
angegebenen AutorIn stammt, 
keine Rechte Dritter verletzt 
werden und noch nicht an anderer 
Stelle veröffentlicht wurde (außer 
im Zusammenhang mit Jugend 
forscht oder einem vergleichbaren 
Wettbewerb). Ebenfalls ist zu 
versichern, dass alle von Ihnen 
verwendeten Bilder, Tabellen, 
Zeichnungen, Grafiken etc. von 
Ihnen veröffentlicht werden dürfen, 
also keine Rechte Dritter durch die 
Verwendung und Veröffentlichung 
verletzt werden. Entsprechendes 
Formular ist von der Homepage 
www.junge-wissenschaft.ptb.de 
herunter zuladen, auszudrucken, 
auszufüllen und dem gedruckten 
Beitrag unterschrieben beizulegen.

 ■ Schließlich sind die genauen 
Anschriften der AutorInnen mit 
Telefonnummer und E‑Mail‑Adresse 
sowie Geburtsdaten und Fotografien 
(Auflösung 300 dpi bei einer 
Bildgröße von mindestens 10 x 15 
cm) erforderlich. 

 ■ Neulingen im Publizieren werden 
als Vorbilder andere Publikationen, 
z. B. hier in der Jungen Wissenschaft, 
empfohlen.

Sponsoren, mit vollständigem Namen 
angefügt werden. Für die Leser kann 
ein Glossar mit den wichtigsten 
Fachausdrücken hilfreich sein. 

 ■ Bitte reichen Sie alle Bilder, 
Grafiken und Tabellen nummeriert 
und zusätzlich als eigene 
Dateien ein. Bitte geben Sie bei 
nicht selbst erstellten Bildern, 
Tabellen, Zeichnungen, Grafiken 
etc. die genauen und korrekten 
Quellenangaben an (siehe auch 
Erstveröffentlichungserklärung). 
Senden Sie Ihre Bilder als 
Originaldateien oder mit einer 
Auflösung von mindestens 300 dpi 
bei einer Größe von 10 x 15 cm! 
Bei Grafiken, die mit Excel erstellt 
wurden, reichen Sie bitte ebenfalls 
die Originaldatei mit ein.

 ■ Vermeiden Sie aufwendige und lange 
Zahlentabellen. 

 ■ Formelzeichen nach DIN, ggf. IUPAC 
oder IUPAP verwenden. Gleichungen 
sind stets als Größengleichungen zu 
schreiben. 

 ■ Die Literaturliste steht am Ende der 
Arbeit. Alle Stellen erhalten eine 
Nummer und werden in eckigen 
Klammern zitiert (Beispiel: Wie in 
[12] dargestellt …). Fußnoten sieht 
das Layout nicht vor.

Die Junge Wissenschaft veröffentlicht 
Originalbeiträge junger AutorInnen bis 
zum Alter von 23 Jahren. 

 ■ Die Beiträge können auf Deutsch 
oder Englisch verfasst sein und 
sollten nicht länger als 15 Seiten mit 
je 35 Zeilen sein. Hierbei sind Bilder, 
Grafiken und Tabellen mitgezählt. 
Anhänge werden nicht veröffentlicht. 
Deckblatt und Inhaltsverzeichnis 
zählen nicht mit.

 ■ Formulieren Sie eine eingängige 
Überschrift, um bei der Leserschaft 
Interesse für Ihre Arbeit zu wecken, 
sowie eine wissenschaftliche 
Überschrift.

 ■ Formulieren Sie eine kurze, leicht 
verständliche Zusammenfassung 
(maximal 400 Zeichen).

 ■ Die Beiträge sollen in der üblichen 
Form gegliedert sein, d. h. Einleitung, 
Erläuterungen zur Durchführung 
der Arbeit sowie evtl. Überwindung 
von Schwierigkeiten, Ergebnisse, 
Schlussfolgerungen, Diskussion, 
Liste der zitierten Litera tur. In 
der Einleitung sollte die Idee zu 
der Arbeit beschrieben und die 
Aufgabenstellung definiert werden. 
Außerdem sollte sie eine kurze 
Darstellung schon bekannter, 
ähnlicher Lösungsversuche enthalten 
(Stand der Literatur). Am Schluss 
des Beitrages kann ein Dank an 
Förderer der Arbeit, z. B. Lehrer und 

FÜR DIE MEISTEN AUTOR/INN/EN IST DIES DIE  
ERSTE WISSENSCHAFTLICHE VERÖFFENT LICHUNG. 
DIE EINHALTUNG DER FOLGENDEN RICHTLINIEN 
HILFT ALLEN – DEN AUTOR/INNEN/EN UND DEM 
REDAKTIONSTEAM

Richtlinien  
für Beiträge

wissenschaft
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